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Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 
Dritter Jahrgang. No. 10. 


— ü——ä94—e.'ſä — — — — — — 
Sonnabend, den Gten Mär; 1802. 


Eine Gegend um Auerbach. 


Querbach, 33 Meilen von Loͤwenberg, iſt durch das 
1770 angelegte Kobold-Bergwerk,“) und auſſerdem 
auch durch treffliche Baumſchulen, gutes Obſt, Holz⸗ 
arbeiten, Schindelmacher, Pochwerk und Pochma⸗ 
ſchinen ſehr bekannt. Auf dem gegenwaͤrtigen Kupfer 
iſt es nur in groſſer Ferne ſichtbar, denn die nahen 
Gebäude zur linken gehören nach Nabiſchau, einem 
ſehr anſehnlichen und volkreichen Dorfe. 

Im Vordergrunde zeigt ſich ein Pochwerk, wel⸗ 
ches, durch Waſſer getrieben, die zu Tage gebrach⸗ 
ten Felſen zerklopft, und durch Schlemmen das Un⸗ 
brauchbare abſondert, wornach denn in der Hütte 
die eigentliche Extrahirung des Kobolds vor fich geht. 

Im 


ee y 5 iy 
„) Kobold heißt die Bergart, woraus blaue Farbe bereitet 
wird. Unſere Leſerinnen kennen die Schmalte oder blaus 
Starke, die davon herkommt. y 
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Im Hintergrunde erſcheinen ſehr hohe Gebirge, 
die vor der hoͤchſten Gebirgskette liegen. 


Allerley Breslauiſche Antiquitäten. 
Aus dem Liber Excessuum, Signaturarum und andern alten 
Urkunden. 6 
Buͤrgſchaften mit Ziegeln. 
1419 (erſchien) Scharffe, der verſprochen und 
hat globit, vor den Stockmeiſter in der newenſtadt 


vor ein halb Offen ziegels dorumme, das er ſeine ehe 


gebrochen hat, off dem rothhawſe. 

1423. Reiprecht Domnik und Peter Friſe haben 
5 globit mit geſampter Hand vor Matthis Knawer vor 
1 Ofen czigils zu geben, wenn ſie gemanet, dorumme 
das er Paulum den Scheppinſchreiber oberlaufen hat. 

1404. Hans Domnik ond Hans. Rothe haben 
globit vor Franczken Domnik vor 1 offen czigils da⸗ 
rumb das Zeing geklaget hat, her habe In uff dem 
Fiſchmarkte mit der Hant an feine Backen geſchlagen 
vnd auch mit eynem Hechte. 

Strafe des Todſchlags. 

1433. Peter Lobenengel, Hans Haſchke, Vicenz 
Noldener, Niklas Fozil, Lorenz Klotte haben globt mit 
geſampter Handt vor Lorenz Lobenengel kegen Clein— 
dienſten von des Todſchlages wegen den her begangen 
hat an Junge Nickeln des genannten Cleindinſt Bru⸗ 
der, dofur fal her tun eyne Romfart ond fol ausrich⸗ 
ten ond geben drey Steine Wachs, ond der obgenannte 
Lorenz Lobenengel ſal nun noch nymer me kein Meſſer 
nicht tragen in der Stadt Breslaw rc, dc. 

Ali⸗ 
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: Alimentationskoſten. 
1412. eod. die haben wir das kynd das der Frawen 
geweſt die wir haben richten laſſen, verdinget Jaco⸗ 
ben Czipſers Husfrawn, alſo das fi daſſelbe kynd ne⸗ 
ren fal ein gancz Jar als don dieſem heutigen tage 
umb und umb In ſolcher Maſſe, das man Ir davon 
des Jahres Czwu (zwey) Mark geben fal. _ 


Alte Preiſe, aus dem Liber Signat. 
E ausgezogen. 
1368. Zwey Ziegelſcheunen und ein Ziegelofen 
neu gebaut koſteten 20 Mark. 

4 Pferde und 2 Leute dazu nebſt den gehoͤrigen 
Wagen jahrlich 21 Mark. 2 Pferde 1 Knecht jaͤhrlich 
11 Mark (Schmiede- und dergleichen Reparatur 
mit eingerechnet.) 

Fir das Mauern eines Thurmes von 38 Ellen, 
für jede Elle 1 Mark. \ 

Fuͤr die Ausbeſſerung der Stadtgraben (vom 
Schwiebogen der Neuſtadt bis zum Schweidnitzer⸗Thor 
200 Ruthen lang / die Ruthe zu 8 Ellen, vom Schweid⸗ 
nitzer Thor bis zur Oder 300 Ruthen) nebſt Planken 
u. d. 20 Mark. Ä 

1393. Am Dinftage nach Oculi iff der Rat mit 
allen Eldeſten vbirein komen, das man vor dem ne⸗ 
wen keyne Oeſterreichiſch weyn oder ungariſch Weyn 
hoer ſeczin fol denn czu acht Hellern. 


\ 


K 2 Das 


N : 
Das unterirdiſche Breslau, 


Es giebt ein ſehr wichtiges Werk uͤber das unter⸗ 
irdiſche Rom; viele alte Städte Deutſchlands wuͤr⸗ 
den Stoff zu einer aͤhnlichen Beſchreibung geben. 

Eine Vratislavia subterránea zum Beyſpiel 
waͤre gewiß keine verwerfliche Idee. 

Was iſt denn alles unter den Steinmaſſe en von 
Thuͤrmen und Haͤuſern, die wir bewohnen? Was 
fuͤr Boden, welche Erdſchichten? was fuͤr Quellen, 
Waſſerſchluͤnde und Leitungen? welche Hoͤlen, Gruͤfte? 
welche Gebaͤude und Ruinen? Iſt vielleicht zu irgend 
einer Zeit auf dieſem Fleck Erde eine Stadt oder eine 

Reihe Gebaͤude eingeſunken? 

Ich finde in alten Chroniken folgende Nachrichten: 
Andreas Burghardt verordnete, daß die Maurer den 
Grund feines Hauſes auf der Altbuͤſſergaſſe unterſu⸗ 
chen ſollten, und fanden in der Tiefe groſſe abge⸗ 
brochene Mauern von einem Thurm oder 
Kirche nebſt viel Menſchenknochen. 

Elias Buͤrtig Todtengraͤber zu Magdalene fand 
in der Mitte des Kirchhofs gegen den Pfarrhof tief 
unter der Erde einen Ziegelbackofen. 

Als Friedrich von Freytag das von Deobſchüſche 
Haus angenommen, fanden die Arbeiter unter der 
Erde, verbranntes Getreide, deſſen Sorten man noch 
kannte. Auf der Kupferſchmiedegaſſe wurde tief ein 
mit Zaunwerk ausgeflochtner Waſſergraben gefunden. 

Als man auf der Reifergaſſe in der Baumannſchen 

Buchdruckerey einen Brunnen graben wollte, fand 
man viel Steingemäuer, und es iff die Sage, daß 
daſelbſt ein Kleſter fol geſtanden haben. 

; In 
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In der Nefidenz des Herrn von Wilze ward 
das große Kellergewoͤlbe mit Mahlergold geſchmuͤckt 
gefunden. Die Chroniſten vermuthen, es habe 
ein Gógentempel da geſtanden. ; 
Diefe und ähnliche Nachrichten aus alten Zeiten Tiefs 
fen fich vielleicht mit mancherley neuern Beobachtun⸗ 
gen zufammenftellen und zu Vermuthungen über das 
unterirdiſche Breslau benutzen. Manche maͤhrchen⸗ 
hafte Sagen von unterirdiſchen Gaͤngen, die man in 
dem oder jenem Hauſe entdeckt haben will, koͤnnten 
berichtiget und aufgeklaͤrt werden, und was derglei⸗ 
chen Vortheile mehr find, 
f 5 


Das heißt betrogen! 
Eine wahre Geſchichte. 


Der reiche geizige Amtmann Ereste war von ſei⸗ 
nem Gute zwey Meilen weit in Geſchaͤften gereiſt und 
wollte gegen Abend wieder zu Hauſe eintreffen. 

Unterwegens auf der Heimkehr hielt ihn eine beſon⸗ 
dre Erſcheinung auf; nicht weit vom Wege ſaß ein 
Bildſchoͤnes Weib mit einem fäugenden Kinde und 
ſchluchzte heftig⸗ Der Amtmann ließ ſtillhalten und 
erkundigte ſich nach ihren Umſtaͤnden. Ach, es war 
eine ungluͤckliche, von ihrem Manne verſtoßne Dulde⸗ 
rin, der Hungersnoth ſamt ihrem Säuglinge Preis 
gegeben! „55 

Dem Amtmann, obendrein einem Freunde arti⸗ 
ger Weiber, ward das Herz weich. Er bot ihr an, 
ſie in die naͤchſte Stadt zu führen und ſich dort für ſie 

; zu 
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zu verwenden. Nach allerley Einwendungen nahm 
ſte endlich ſein Anerbieten an, und ſtieg zu ihm in den 
Wagen. 
Es war, wie geſagt, ein Wunderſchoͤnes Weib, drey 
und achtzig tauſendmal liebenswuͤrdiger, als die Amt⸗ 
mannin — der Amtmann war nicht wenig in Glut ge⸗ 
bracht; er haͤtte ihr auf der Stelle ſeine Hand gebo— 
then, wäre die Frau Amtmannin unterdeſſen abge⸗ 
fahren. Unter allerley verliebten Annaͤherungen, die 
das Weibchen klug abzuhalten und doch zugleich zu bes 
nutzen wußte, kamen ſie in die Stadt. Es war ziem⸗ 
lich finſter geworden, ſie war hungrig, das Kind auch 
— alſo die erſte Sorge war, ein Abendeſſen zu bes 
reiten. Die erquickende Mahlzeit, ein gutes Glas 
Wein und die Freude unter Dach und Fach zu ſeyn 
machte die Fremde munter: der Amtmann war bis 
‘fiber die Augenbraunen verliebt. Wie ware es, fagte 
er endlich im vertraulichen Tone zu ihr, wenn wir 
heute Nacht hier beyſammen blieben? Ich gebe Sie 
fuͤr meine Frau aus, und — — 

Sie ſtraͤubte ſich heftig; aber endlich gab fie nach. 
Der Kutſcher ward befiechen, und der Amtmann er— 
reichte alle ſeine Wuͤnſche. 

Ein infamer Kerl iſt Er, wie fein Herr! Landſtrei⸗ 
cher alle beyde! ich will Euch lehren, ganze Naͤchte aus⸗ 
bleiben! — fo ſchmietterte es nach einer langen ſuͤſſen 
Ruhe dem ehrlichen Amtmann aus dem Hofe herauf an 
die Ohren — es war die Stimme der Frau Amtman⸗ 
nin, die ſich zeitig auf den Weg gemacht hatte, ihren 
ausbleibenden Mann aufzuſuchen. Er fuhr erſchro⸗ 
cken auf, die Schoͤne war fort, neben ihm lag das 
kleine Kind, nirgends ſah er eines ſeiner Ae 
ſtuͤcke. 
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ſtücke. Ehe er ſich noch von dieſem Schrecken fans 

meln konnte, trat Madame wie eine Furie in das 
Zimmer, ſah den geſtrengen Herrn im Hemde herum⸗ 
zittern, und — ein kleines Kind im Bette. Was, 
war zu thun! Der Amtmann geſtand alles; der her 
beygerufene Wirth konnte keinen Aufſchluß geben. 


Geſchwind, Johann, ſchrie Madame, ſpannt an 
und fahrer der Beſtie nach! wir bleiben allenfalls den 
ganzen Tag hier. Johann gehorchte. 

Unter einem immerwaͤhrenden Hagelwetter von 
Scheltworten wickelte ſich der Amtmann in eine vom 
Wirthe geborgte Garderobe. Man wartete bis ge⸗ 
gen Abend, da kam Johann — zu Fuß wieder. 

Er hatte ſie eingeholt, aber zwey Kerls, die bey 
ihr waren, pruͤgelten ihn unbarmherzig, warfen ihn 
som Bocke, ſetzten ſich mit ihr hinein, und fuhren 
ruhig in alle Welt. f y 
So hatte der gute Amtmann auch ſein Fuhrwerk 
eingebuͤßt, und mußte nun in einer geborgten Klei⸗ 
dung mit einer ziemlichen Wirthsſchuld, ein kleines 
Kind bey ſich, neben der fuͤrchterlich ſchmaͤhenden 
Hausehre und dem zerpruͤgelten Kutſcher nach Hauſe 
ſchleichen, und der ganzen Nachbarſchaft zum Mährz 
chen werden. 

Allein auch damit war die Sache noch nicht ab⸗ 
gethan. Es mochte nehmlich ohngefaͤhr ein halbes 
Jahr verfloſſen ſeyn — man kann denken, wie ange⸗ 
nehm fuͤr den ehrlichen Amtmann — als eines Mors 
gens ein Policeybeamter in deſſen Stube trat und ihm 
einen Verhaftsbefehl vorzeigte. Es hieß darin, der 
Amtmann ſey wegen Theilnahme an dem Raube des 

fi Rürfte 
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Fuͤrſtlichen Kindes Höchft verdächtig. Man denke ſich 
ſein Schrecken! man denke ſich ſeine Eva! 

Er mußte dem Beamten folgen. In wenig 
Stunden ſaß er in einem engen Stockfinſtern Gewahr⸗ 
ſam und heulte und ſchluchzte. Wie verwuͤnſchte er 
ſeine Menſchlichkeit und feinen unerlaubten Appetit! 
— Am andern Morgen kamen zwey Gerichtsperſo⸗ 
nen in ſeine Kerkerſtube, ihn zu vernehmen; ſie ver⸗ 
ſprachen ihm, wegen ſeiner Geſchaͤfte die Sache recht 
ſchnell abzuthun, nahmen lange Protokolle auf und 
giengen ab. Sechzig Tage hatte er bey der allerkärg⸗ 
lichſten Koſt geſeſſen, als einer von den beyden „ mit 
der Sentenz in der Hand, ihm feine Freyheit ankuͤn— 
digte, wenn er vorher zu den aufgelaufnen Koſten und 
als Strafe wegen nicht ganz getilgtem Verdachte eine 
Summe von 500 Dukaten an die Fuͤrſtliche Kammer 
erlegt haben wuͤrde. Das Kind ſey bereits abgeholt; 
uͤbrigens ſtehe ihm frey zu appelliren. Was war 
zu machen? Appellirte er, ſo mußte er in dieſem ab⸗ 
ſcheulichen Loche ſitzen bleiben und wer ſtand für 
eine Milderung der Sentenz? — alſo, er ſchrieb 
nach groſſem Kampfe eine Anweiſung an ſeine Fran, 
die 500 Dukaten in Papier und baarer Minze aus⸗ 
zuzahlen. eis 
Die Summe kam an, und der Amtmann ward 
von demſelben Polizeybeamten nach Hauſe gebracht. 
Das erſte, was er erblickte, war das Kind. Hat 
es denn Niemand abgeholt? Niemand. Aber die 
500 Dukaten find ja abgeholt worden? Leider ja, 
die Quittung liegt oben in der Expeditionsſtube verſie⸗ 
gelt. Der Amtmann ſprang hinauf, oͤffnete das Sie⸗ 
gel und las; Herr Amtmann, wir haben Ihre 500 
\ Duka⸗ 
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Dukaten richtig erhalten, und erſuchen Sie, ſich wei⸗ 
ter keine Mühe um uns zu geben. — In der aͤuſ⸗ 
ſerſten Wuth ſtuͤrzte er die Treppe binab, ſeinen Be⸗ 
gleiter zur Nede zu feller, aber dieſer fuhr zum 
Hofe hinaus, und, wie der Amtmann erſt jetzt inne 
ward, mit ſeiner, des Amtmanns, eigenen Equi⸗ 
page, die damals ſeinem Johann war abgenommen 
worden. 8 
Nach zwey Jahren ward das Dorf des Amtmanns 
aufgefodert, einer Spitzbubenbande in der Nachbar⸗ 
ſchaft aufzupaſſen. Welch eine Ueberraſchung fuͤr ihn, 
als er in den erſten beyden, die gluͤcklich eingebracht 
wurden, eben die beyden Gerichtsperſonen erkannte, 
die ihn vernommen hatten! Nicht lange, fo ward 
auch der verkleidete Polizeybeamte gegriffen, und auf 
dieſe Art die ganze Betruͤgerey entdeckt. Die ſchoͤne 
Dulderin war des letztern Frau und das Kind ihr eis 
genes; ſie hatte ſolche Komoͤdien ſchon oft ſpielen hel⸗ 
ſen. Leider nur, daß für den Amtmann weder die 
bisherige Schande, noch die erlittene Angſt, noch das 
verlohrne Eigenthum wieder gut gemacht und erſetzt 
werden konnte. Boͤſe Leute gönnten ihm indeß den 
ganzen Streich als einem ausgemachten Geizhalſe, 


Einfälle 


Bis jetzt gilt die Phyſiognomik für eine der dunkel⸗ 
ſten und ungewiſſeſten Wiſſenſchaften. Ich wuͤßte 
eine noch ſchwerere zu nennen, die Pſychognomif, 
oder die Kunſt, aus der gegebnen Seele auf den noch 
gie geſehnen Körner zu ſchlieſſen. Wer weiß, ob i 

nicht 


i 
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nicht ein Lavater oder Gall der folgenden Jahrhun⸗ 
derte an dieſe Aufgabe in ihrem ganzen Umfange wagt? 
* y 1 


8 e * 
Wenn das fo fortgeht, daß die Zahl der Erfin⸗ 


dungen und Entdeckungen, der Journale, Leſe⸗ und 


wiſſenſchaftlichen Buͤcher ſich immer vermehrt: guͤtiger 
Himmel! was werden unſre ſpaͤten Nachkommen zu 
lernen haben! Werden Sie wohl zum Selbſtdenken 
kommen koͤnnen vor lauter Notizen von dem, was 
Andre gedacht haben? Werden ſie je zum Selbſthandeln 
gelangen vor lauter Geſchichte und Ethik? Man wird 
dann Kindern im Mutterleibe ſchon Encyclopaͤdien vor⸗ 
tragen muͤſſen. Ganze Bibliotheken werden nicht von wuͤ⸗ 
thenden Saracenen, ſondern von weiſen Obrigkeiten vers 


brannt werden aus bloſſer Angſt vor Ueberladung. Die 


bekannten Gemaͤcher, in welchen Kaiſer Auguſtus und 
D. S***r Handbibliotheken hatten, werden alles 
Eruſtes, um die Seſſionszeit zur Bildung zu benu⸗ 
tzen, zum alltaͤglichen Gebrauche mit Buͤchern austa⸗ 
peziert werden (eine Veranſtaltung, die vielleicht am 
ſicherſten den guten Geſchmack erhaͤlt, ſo wie der Rauch⸗ 
toback verbeſſert wird, wenn man ihn eine Zeitlang in 
dieſen Regionen Quarantaine halten (aft). Die Viſſta⸗ 
toren werden nicht mehr ohne eine populäre Darflellung 


der E: oder Yſchen Philoſophie da ſtehn. Beym Scheine 


des Kuͤchenfeuers werden Koͤchinnen ein Modenjour⸗ 


nal durchblaͤttern und manche Suppe wird darüber 
serfalzen werden. An den Straſſenecken wird in eig⸗ 


nen Buden gegen ein Geringes eine ſtehende Lecture 
zu haben ſeyn, um die Zeit nuͤtzlich auszufuͤllen, die 
man dort etwa in Erwartung eines Zuruͤckkommenden 
zubringt Die Leſehibliotheken werden zu oͤffentlichen 

; Aem⸗ 
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Aemtern geworden ſeyn, und die Leferäthe und Jue 
ges de lecture werden ſich nicht ſchlecht ſtehn. Die 
Nachtwaͤchter werden deklamiren und fingen zelernt 
haben, und nicht etwa bloß einzeln geiſtreiche weitliche 
Verſe (wie die Berliner Monatſchrift ſchon 1801 in 
Anregung bringt), ſondern die Götter Griechenlands 
und ganze Chöre aus den neueſten Trauerfpielen (die 
laͤugſt wieder bechort ſeyn werden) mit Geſchmack vor⸗ 
tragen. Die Damen werden gelehrter ſeyn, als jetzt 
ein akademiſcher Profeſſor ſeyn ſollte, und die Cha⸗ 
peaux werden fruͤh auf ſeyn muͤſſen, um Lexica und 
Handbücher vorher zu ſtudiren, ehe fie ihren Gebiete⸗ 
rinnen den Hof machen. Kleine Maͤdchenpuppen, 
die noch keinen Strumpf fertigen koͤnnen, werden nicht 
nur mit la Rocheſcher Muͤtterlichkeit von Weibern wie 
fie ſeyn ſollten, ſprechen, ſondern auch mit be⸗ 
klatſchter Beredſamkeit von Weibern wie ſie gern ſeyn 
möchten, (ein Thema, das, zur Ehre der Damen 
unſerer Zeit, noch keine Behandlung verdient). Kleine 
Jungen, die von den Aeltern a pofteriori ausge- 
klatſcht werden ſollen, werden dieſen aus dem reinen 
Begriffe des Klatſchens bündig deduciren, daß Ael— 
tern kein Recht dazu haben, weil des Knaben Ich ſich 
ſchon ſelbſt als geklatſcht ſetzt und das Klatſchen aus 
ſich hervorbringt. Auf Univerſitaͤten wird nicht mehr 
uͤber Compendien, ſondern uͤber Compendien der Com⸗ 
pendien geleſen werden; und auf Schulen werden die 
Anweiſungen, jede Wiſſenſchaft in 24 Stunden trich⸗ 
termaͤſſig beyzubringen, normaliter im Schtwange _ 
gehn, theils weil alle andern 24 Stunden mit ganz 
verſchiednen Fächern beſetzt ſeyn werden werden, theils 
weil in dieſem Jahrhunderte des Schnellebens die jun: 

A gen 
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gen Leute werden eilen muͤſſen zu Brobte zu kommen, 
ehe der Bart kommt. Die Gelehrſamkeit wird (wie 
zufolge einer neulichen Bemerkung eines Naturforſchers 
die Stroͤme) immer ſeichter werden, und ein Litera⸗ 
tor wie Hofrath Meuſel wird ein eben ſolches Wun⸗ 
derthier ſeyn, wie jetzt ein Sineſe, der ſeine Sprache 
vollſtaͤndig leſen und ſchreiben kann. Zur Tugend vol⸗ 
Tends werden die Menſchen wenig Zeit mehr übrig haz 
ben, und zur Religion gar keine, wozu ihnen, wenn 
Lichtenberg Recht hat, noch uͤberdies die Begriffe feh⸗ 
len werden, weil man viel zu ſubtil geworden 
iſt. Kurz: es wird vor lauter Leſen kein Denken, 


vor lauter Wiſſen keine Kenntniß, vor lauter Ueber⸗ 


ſicht keine Einſicht, vor lauter Motiven kein Wollen, 
und vor lauter Seelenarzney und Seelengift keine 
Seelengeſundheit ſeyn. — Guter, kraͤnkelnder Rouſ⸗ 
ſeau! in ſolchen Zeiten haͤtteſt du leben, fühlen und 
trůumen ſollen. ; 


Epi gramme. 


Der Muſen- Almanach von ****, 


Deine Gedichte ſind gleich dem erſten Moſaiſchen 
Weltſtoff: 
Erde, geſtaltlos und plump und ins Unend⸗ 
liche leer; 
Und ihr ¿mentes Princip ¿ft unermeßliches Wale 
ſer; 
Nur der goͤttliche Geiſt ſchwebte nicht drüber, 
mein Freund. 


Die 
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Die Mannertradten: 


Sur Natur und Griechheit verſchoͤnerte weibliche 
Tracht ſich: 
ae verirrten denn wir uns in die Hag: 
liche Form? — 
Wie du auch fragst? Wo Aphroditen die Mode 
hervorſchaͤumt, 
Da will Griechiſcher Sinn auch ein Hephais 
. 10 , 


Der Roman Rinaldo Ninaldine | 
„Wie ſich das junge Volk am Rauberhauptmaßn 
die Augen 
Müde lat, heil'ger Geſchmack!“ ſchreyt der 
Aeſthetiker Schaar. 
Ich begreif es, ſo Mancher der Herrchen raubte 
ſo gerne, 
Manche der Damien, ach! wäre fo gerne 
geranbt 


Die Steckenpferde der Zeiten. 
Freyheit und Gleichheit ware bis jetzt das letzte 
geweſen, ) 
Mide nun ruhn wir huͤbſch aus Jeder im 
Staate, der iſt. 
ö Schni⸗ 


„) Hephaiſtos oder Vulkan, der plumpe derbe Gott des. 
Feuers und der Feuerarbeiten war der Gemahl Uphyoditys, 
der Gbttin der Liebe und Schoͤnheſt. i 
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! Schnitzeſt du etwa ſchon ein neues Pferdchen, Vers 


6 e gn? iD 
Ach! nur blutig, nur todt jag’ uns nicht 
SO wieder darauf! 


. . en eer 


Leckereyen verſchiedener Art. 


. Fuͤr die Tunguſen und Koräten iſt gefchleimter 
A hon und die Nafenunreinigbeit ihrer Kinder eben 
ſo große Delikateſſe, wie fuͤr manchen Europäer In⸗ 
dianiſche Vogelneſter und Auſtern. Wie wir Speiſen 

aus Semmel, Eyern und Milch bereiten, ſo machen 
die Groͤnlaͤnder Gerichte aus Rennthierkoth mit Thran 
oder Bärenfett geknetet. Rohes Rindfleiſch in Och—⸗ 
ſengalle getaucht, iſt fiir die Abyſſiner, und Ziegen 
magenfoth für einige Inſulaner im Indiſchen Ocean 


hoher Leckerbiſſen. Die Neger ſchmauſen Crocodille, 


ungereinigte Eingeweide, Kroͤten, Ragen, Wuͤrmer 

und faulende Koͤrper. Die Caraiben und andre Voͤl⸗ 

ker am Oronoko machen aus Kreide und Thon kleine 
Kugeln, betraͤufeln ſie mit Schildkroͤtenfett, und 
kauen fie mit groͤßtem Wohlgeſchmack. Die Suppen 

der Nordamerikaniſchen Wilden beſtehen aus geſchmol— 
zenem Baͤreufett, welches durch etliche Pfund Lichter 

noch erhoͤht wird: gewoͤhnlich freſſen fich bey ihren 

Gaſtereyen einige an dieſen Suppen zu Tode. Wie 

wir Weine trinken, fo ſchluͤrfen die Hindus geſchmol⸗ 

zene Butter. Geſchmolzenes Rindstalg und thra⸗ 
nigtes wilde Gansfett iſt eine Delikateſſe für die Is⸗ 

Lander. Mau weiß, daß die Kalmucken die Nach⸗ 
geburt 
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geburt von Thieren und die Jakuten die menſchliche 
fuͤr das leckerſte Gericht halten. Augenzeugen erzaͤh⸗ 
len, daß die Kalifornier aus ihren eignen Unreinigkei⸗ 
ten Koͤrner u. dgl. wieder herausſuchen und mit Appe⸗ 
tit verzehren. 5 
Hat ein Caraibe zu viel gegeſſen oder getrunken, 
fo nimmt ihn ein ſtarker Mann um den Leib, und 
drückt ihm die Eingeweide ſo zuſammen, daß ſie ihren 
Inhalt nach allen Wegen hin von ſich geben. Iſt das 
geſchehen, ſo geht die Geſchichte wieder von vorn los. 
Der Leſer empfindet Schauder und Ekel? — Es 
ſind wirklich Menſchen, Weſen unſers Geſchlechts, 
die ſich fo naͤhren und erquicken: und fie befinden fic 
in der Regel gluͤcklicher als wir. Wie ſeelig iſt der 
Dftiake oder Samojede, wenn er feinen giftigen Flie⸗ 
genſchwamm zu kauen hat und mit jedem Augenblicke 
immer berauſchter wird! oder die Mauren, wenn ſie 
den Rauch von angezuͤndeten Hanfblaͤttern hinabſchlu⸗ 
cken! oder die ſuͤdlichen Aſiaten, wenn fie ihren Betel 
im Munde haben! oder die Opiumeſſer unter den Tuͤr⸗ 
ken und Perſern! 


Die letzteren Charaden: 


1. Wachsthum (Wachs, Thum fuͤr Dom, 
thum, z. B. Chriſtenthum.) 2. Feindſchaft 
(Schaft auch eine alte Waffe, hastile.) PAKETE 


| Sharas 
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Gharade: 
Einſylbig. a 


Ein kleines Woͤrtchen, aus dem Gefolge der Traurig⸗ 
keit und Freude, des Schreckens und der Entzuͤckung/ 
ſchleicht durch das ganze Alphabet und hänge ſich an 
die Konſonanten. Am B wird es eine ſchoͤne Fluth, 
beym D ein wichtiger Theil jedes Gebaͤudes. Das 
F macht es zu einer Abtheilung, und das G zur Be⸗ 
ſchaffenheit erhoͤhter Gegenden. Durch das K wird 
es zum Stamme eines Machwerks, das dir im Win⸗ 
ter viel nutzt. Lund M geben Befehle zum Frohſeyn 
und zur Thaͤtigkeit. Was N macht, kann nie voran 
ſeyn. R und S bezeichnen, aber etwas kurz, eine 
verbotne Empfindung und alles was nicht Perſon iff. 
W nennt, was der Schlaf zu ſeyn nicht erlaubt. 3 
bezeichnet altdeutſch die Eigenſchaft mancher Braten 
und mancher reichen Leute. P, Q, T und V nebſt 
den Raritaͤtsbuchſtaben X und Y bleiben ſproͤde und 
unfruchtbar. | 


/ 
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Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigen Kupfer werd 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und tft auf allen Koͤntgl. Poks 
aͤmtern zu Haden. 


